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I.

Aefchichte.

Im Jahre 1588 ließ der Magistrat der Stadt Regensburgeine
Denkmünze schlagen zum Andenken an die Gründung der Stadt durch
die Römer im Jahre 14 v, Chr. mit der Umschrift: Regensburg erbaut
14 Jahre vor der Geburt Christi. Diese Annahme beruhte auf der
Voraussetzung, daß die Römer, als sie in den Jahren 15 und 14 v, Chr.
das Land nördlich der Alpen eroberten, auch gleich bis zur Donau vor-
gedruugeu seien, den wichtigsten Puukt au der uördlichsteu Ausbieguug
derselben besetzt und so den Grund zur Stadt Regensburg gelegt hätten.
Dafür habeu wir aber uicht die Spur eines Beweises und es ist auch
im höchsten Grade unwahrscheinlich.

Über die Erbauung der Lastra RsZing. wie über ihre Geschichte
habeu wir keiue literarische Quelle, ja nicht einmal der Name ist von
einem Schriftsteller überliefert; wir kennen ihn nur (in der Form
Re^ino) aus der wdulk ?eutinAgrianÄ, jener Karte aus dem 3. Jahr¬
hundert nach Chr., die in einem Exemplar aus dem 13. Jahrhundert
erhalten und aus dem Nachlaß des berühmten Humanisten Konrad
Pentinger i. I. 1591 heransgegebeu worden ist, sowie aus dem Itins-
rnrium ^ntonini, dem Straßenverzeichnis aus der Zeit Karakallas,
endlich aus der Xotitia äixnitawm, dem Staatshandbuch aus dem
Anfang des 5. Jahrhunderts. In einer in den letzten Jahren gefundenen
Inschrift werden die Buchstaben 15 Ii nach dem Zusammenhang als
Ivastra kög'inü, gedeutet; damit ist die erste Spur des Namens an Ort
und Stelle gegebe». Die Schriftsteller berichten nur, daß Kaiser Augustus
das Versäumnis der Republik, die Nordgreuze Italiens gegen die Bar¬
baren zn schützen, tatkräftig nachholte, indem er durch seine Stiefsöhne



Tiberius und Drusus im Jahre 15 v. Chr. die Alpenvölker sowie das

Vorland zwischen Alpen und Donau bis znr Jnmnünduug unterwerfen

ließ. Über das Vordringen der Römer an die Donan ist nichts über¬

liefert; die tatsächliche Besitzergreifung des Landes fand sicher nur gauz

allmählich statt, indem die Römer, sich an die vorhandenen Wege, viel¬

leicht auch Straßen haltend, ihre Militärposten und Kastelle langsam

vorschoben, was gewiß eine Reihe von Jahren in Anspruch nahm. Als

Hanptort der Bindeliker wird dabei Damasia genannt, von dem später nicht

mehr die Rede ist, wahrscheinlich an einem Lechübergang gelegen. Ans dem

Auerberg bei Schougau wurde ein römischer Beobachtnngsposten nachge¬

wiesen durch Funde, die auf die Zeit von 30 bis 50 nach Chr. hinweisen.

Die Angaben der Schriftsteller beschränken sich auf einige wenige

Tatsachen: das getrennte Vordringen der beiden Prinzen, des Tiberius

von Westen her, des Drusus von Süden an der Etsch heraus, des letz¬

tere» Kämpfe mit den Alpenvölkern, die Besiegnng der Vindeliker durch

einen Kampf anf dem Bodenfee (der Name Seeschlacht dürfte doch wohl

zu viel sagen) und bei den Donauquellen, endlich die Aufzählung der

unterworfenen Völkerschaften zwischen Alpen und Donan, Das Land

wurde bis zur Donau hm zu einer Provinz vereinigt, einem kaiserlichen

Prvknrator unterstellt, durch Auxiliartruppen aus andere» Provinzen

besetzt, dann durch Straßen und Kastelle gesichert. Daß dies sehr lang

sam ging, ergibt sich auch daraus, daß die große Heerstraße, die via

(Saudis, HuAusta, die an der Etsch heranf durch die Alpen und schließ¬

lich bis zur Donau geführt wurde, erst unter Kaiser Claudius vollendet

wurde, dessen Namen sie erhielt. Andererseits steht fest, daß die unter

worsenen Räter nnd Bindeliker^) sich nicht an dem großen Aufstände der

Jllyrier und Panuonier in den Jahren 6 bis 9 nach Chr. beteiligten,

ebensowenig an der Erhebung der nordwestdeutscheu Stämme, die zur

Schlacht im Teutoburger Walde führte.

Die Bindeliker waren, was man in nencrer Zeit mit Unrecht bestritten hat,
ebenso wie die Helvetier zweifellos Kelten, was aus den Namen der Orte nnd Flüsse
sowie ihrer ganzen Knltnr (der auch in Gallien herrschenden Latenekultnr) mit Sicherheit
hervorgeht.Das zeigen n. a. Fabrieius, Die BesitznahmeBadens dnrch die Römer,
Weber in den Beitragen zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns 13, ISO nnd lW
sowie im Korrespondenzblattder dentschen Gesellschaft für Anthropologie u. s. w. Bd,
34, 4, 26, und Reiuecke, ebenda S. 3ö. Auch damit mag ihre Teilnahmslosigkeitgegen
über den Erhebungen im Südosten wie im Nordwesten zusammenhangen, Die in den
letzten Monaten gefundenen Schmnckgegcnstaude ans der Latenczeit, die beim Schulhausban
in Steiuweg zutage käme», weifen bestimmt anf kcltifchcAusicdclnngen anch in nnsererGegend hin,



Die einheimische waffenfähige Mannschaft wurde von den Römern,

in Kohorten formiert, in ihr Heer aufgenommen, aber in anderen Pro¬

vinzen verwendet, so daß die Uuterworfeueu gar nicht in der Lage waren,

sich an jenen Aufständen zu beteiligen. Ja es wird behauptet, daß

Rätien von den Römern systematisch und in großem Maßstab entvölkert

wurde. Jedenfalls finden wir rätische Kohorten am Rhein*) und am

Main, in der Saalburg und in der Schweiz, aber auch in Britannien,

in Palästina uud iu Ägypten.

Nachdem durch den germanischen Aufstand und die Schlacht im

Teutoburger Walde erwiefeu war, wie gefährlich es für die Römer sei

die Grenze noch weiter nach Germauien hinein vorzuschieben, nachdem

andererseits durch die Siege des Germanicns der römischen Wasfeuehre

Genüge getan war, beschränkte sich Tiberius als Kaiser darauf, die Rhein-

nnd die Donangrenze zu behaupten. Immerhin blieb ein nicht unbedeu¬

tender Streifen Land am rechten Rheinnfer wenigstens in Obergermanieu

im Besitz der Römer und eine passende militärische Verbindung zwischen

der oberen Douau und dem mittleren Rhein konnte nur eine Frage der

Zeit sein.

Zunächst herrschte in Rätien und Vindelizien längere Zeit (bis zum

Jahre 69) völlige Ruhe und die Römer konnten sich ungestört im Lande

häuslich einrichten. Die Bevölkerung gewöhnte sich an die römische

Herrschaft, Handel und Verkehr entwickelten sich stetig, so daß man, wie

Florns (II W) vou Germanien, auch von diesem Lande wohl sagen konnte:

sa clsnic^uö . . . pax srak, ut mutg.ti IiominöL, alis, tsrrg, og,g1um

ipsuni mitius molliusHuö soliw viäsietur. Dabei waren noch lange

keine eigentlichen römischen Gemeiudeu vorhanden uud lange bestand die

keltische Kultur fort, bis sich allmählich unter dem Einflüsse des Römer-

tnms eine nene, eigenartige Mischkultur entwickelte. Die römischen Kanf-

leute kamen allerdings bald mit ihren Wareu aus Jtalieu (oder Gallien)

uud zwar nicht nur in die neugewonnene Provinz, sie drangen alsbald

auch über deren Grenzen in das Land der Germanen vor. Tacitns

berichtet (Ann. II 62), daß Katwalda bei der Einnahme der Residenz

des Marbod im heutigen Böhmen im Jahre 19 n. Chr. dort römische

Kaufleute angetroffen habe, die sich hier im Feiudeslande niedergelassen

und ihre Heimat gauz vergessen hätten — jedenfalls ein deutlicher Beweis

Z. B. im Kastell Niederberg bei Koblenz.
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für den regen Handelsverkehr, der sich schon in dieser Zeit zwischen

Römern nnd Germanen entwickelt hatte,*) An einer anderen Stelle

(Germ, 41) erzählt Tacitns, daß die den Römern freundlich gesinnten

Hermunduren freien Zutritt zur Provinz gehabt und am Hauptort der¬

selben, in /VuAustA Vinckslioorum, lebhaften Handel getrieben hätten,

Regensburg oder Oastra Rsg'iim, das doch deu Hermunduren, deren

Sitz allgemein in die Gegend nördlich der Donau verlegt wird, erheblich ^
näher gelegen sein muß, wird dabei nicht erwähnt, ein Beweis, daß es

damals nvch nicht vorhanden war oder wenigstens keine Rolle spielte.

In die Parteikämpfe zwischen Vitellins und Vespasian (i. I, 69)

wnrden zwar die rätischen Truppen hineingezogen, das Land aber scheint

davvn wenig benihrt worden zu sein, Sextilins Felix verteidigte mit

einem Reitercorps und 8 Kvhorten sowie der jungen Mannschaft der

Provinz den Übergang über deu Grenzfluß Inn gegen die Vitellianer,

In diesem Krieg gegen seinen Nebenbuhler hatte Vespasian die unab¬

weisbare Notwendigkeit erkannt eine kürzere Verbindung zwischen der

oberen Donau und dem Rhein herzustellen, Demi zunächst bildete der

Bodensee und der Rhein vom Bodensee bis Basel die Grenze; noch unter

Augnstns allerdings soll die Grenze etwas nördlich vorgeschoben worden

sein durch eiue Straße vou Basel zur vbereu Donau,**) Trotzdem

mußte man, um von Rätien oder Noriknm nach der Provinz Ober¬

germanien oder ins nördliche Gallien zu gelangen, den weiten Umweg

über Basel machen. So entschloß sich Vespasian i. I. 73 den vom

Oberrhein und der Donau gebildeten Winkel durch eine Straße von

Straßburg über Osfeuburg durch den Schwarzwald nach ^i^s ?Iavig,v

(— Rottweil, das damals gegründet wurde) und von da zur Douau (bei

Tuttlingen) abzuschneiden. Den Ausgangspunkt für dieses Unternehmen,

das übrigens ohne erhebliche Schwierigkeiten durchgeführt worden zu

sein scheint, bildeten die drei Legionslager zu Mainz, Straßburg und

Bindvnissa (Windisch in der Schweiz). In Rottweil traf die Straße ^

*) Es ist dies nicht zu verwundern, nachdem schou in der Bronzezeit eiue Haudels-

verbinduug deu Regen aufwärts über Furth und Taus nach Böhineu vorhanden war.

Mitth. d. K. K. Zeutralkoimnissiou u. s. w. Wien 1SY0, 26, 57.

**) S. Herzog in d. Bonner Jahrb. 102, S. 36 f. u. Schumacher in d. Neuen

Heidelberger Jahrb. Vit!, 1, 102. Das Erdkastell bei Hiifiugeu Donaueschiugeu) ist

durch neuere Fuude als vorflavisch gesichert; s, Bericht über d, Fortschritte der roiu.-

geriu. Forschung iu d, I, 1906/7, S, 1b,



von Vindonissa her mit der neuen Verbindungslinie zusammen. Damit

war auch die Grenze für das westliche Rätien weiter nordwärts gerückt

und die später sogenannten nZri clgoumates gewonnen.

Mit dieser Verbindung des Oberrheius mit der Donau scheint auch

eine stärkere Befestigung der Donaugrenze erfolgt zu sein. Wenigstens

wissen wir, daß Vespasian i, I. 73 das feste Lager von Carunntum

(zwischen Petronell und Deutsch-Altenburg unterhalb Wien) angelegt oder

vielmehr erneuert hat;*) denn schon nnter Kaiser Claudius lag hier die

15. Legion XV Apollinaris), und damals erhielt anch Wien (Vin-

äodona) seine Garnison.

So könnten anch die Lastra Ke^irm damals in die Befestigungslinie

einbezogen worden sein; doch haben wir dafür noch keine genügenden Beweise.

Den wichtigsten Schritt tat Kaiser Domitian, der nach der Be-

sieguug der Chatten i. I. 83 das große Befestigungswerk vom Mittel¬

rhein her begann, indem er von der Lahn aus um den Taunus herum

nach Großkrotzenburg am Maiu deu Limes ziehen ließ. Dann wurde

die Linie fortgesetzt von Obernburg gerade südwärts über Wimpfen am

Neckar nach Kannstatt nnd Köngen. Doch bestand dieser Limes, d. h. wörtlich

Streifen, dann Grenzlinie, zunächst nur aus einer durch Kastelle gesicherten

Militärstraße, die zugleich als Reichsgrenze diente. An geeigneten

Puukteu wurden hölzerne Wachtürme errichtet, die von breiten und tiefen

Spitzgräben sowie mit Zauuwerk oder Palissaden umgeben wareu. Unter

Domitian wurde auch die Heerstraße von Mainz über Lopoduuum (La¬

denburg bei Heidelberg), Plochingen, Geislingen, Urspring gegen die

Donau her erbaut und so ein weiterer Abschnitt des Deknmatenlandes

dem Reiche einverleibt.^) Das Werk des Domitian war i. I. 98 in

der Hauptsache vvlleudet.

Aus dem Jahre 97 wird von einem Kampfe der römischen Truppen

mit den Sueven an der Donan berichtet, doch nichts Näheres über Ur¬

sache und Verlans desselben mitgeteilt.

Das Werk Domitians wurde von seinem zweiten Nachfolger Traj.au,

der i. I. 98 an der oberen Douau weilte und in dieser Zeit das Kastell

Abusiua (Eining) erbaute, mit Eifer und Tatkraft fortgesetzt. Er stellte

die Verbindung des domitianischen Limes mit der Donau her, indem

5) S- darüber die Berichte des Vereins „Carnnntum" iiber die Ausgrabungen daselbst.
5"°) NachSarwaywurdedieseStraßeerst i.1.100 erbaut. WestdeutscheZeitschr. 18,104.



er i, I. 107 (wenn nicht gleich am Anfang seiner Regierung) von Kann¬

stadt gerade ostwärts die Linie bis Lorch und dann nordostwärts bis

Günzenhausen und von da in südöstlicher Richtung über Weißenburg,

Pfünz, Kösching und Pföring nach Irnsing (bei Hienheim) zog, (Nach

der neuesten Annahme sind diese Orte schon unter Domitian von den

Römern besetzt worden. Auch die Erbauung des Erdkastells von Nassen-

fels (bei Eichstätt) fällt bereits unter Domitian),

Während nun, wie gesagt, bis dahin der Limes nur aus einer durch

Kastelle gesicherten Straße bestand, die lediglich als Grenze, nicht als

Verteidigungsmittel aufzufassen ist, ließ Kaiser Hadrian ein ganz anderes

System durchführen: die Befestigung der Grenze durch eine starke Palissadeu-

w and, die am obergermanischen Limes etwas weiter nach Osten, am Mischen

etwas weiter nördlich (bis Böhming und Kipsenberg) vorgeschoben wurde.

Die früher für eine bloße Markierung gehaltene „Absteinuug" hat sich als die

Verkeilung der Palissaden mit Steinen erwiesen. Die Pfähle*) waren

35—45 om stark, in geringen Zwischenräumen von 5 om durch starke horizon¬

tale Querriegel verbunden (stipitibu8 mugni8 in moäum inuralis SAöpis

lunäitus iaetis ut^us eonsxis heißt es in der vitg, Ilaäriuni) und

ragten etwa 3 in über den Boden empor. Reste dieser Pfähle fand man,

nachdem man sie einmal richtig erkannt hatte, am ganzen Limes vom

Rhein bis zur Donau. Dieses Werk wurde i, I, 121 begonnen.

Das neue System, hatte nur mehr die Verteidigung der Grenze

zum Zwecke, während die vffene Linie vorher durchaus als Angriffsbasis

gedacht war. Mit dieser nenen Einrichtung hängt zusammen die Ver¬

legung der Truppen aus den zurückliegenden Kastellen an die Vertei¬

digungslinie selbst, die Erbauung von Steintürmen statt der bisherigen

Holztürme, die Umwandlung vieler Erdkastelle in Steinkastelle sowie die

Verminderung der bisherigen acht Legionen auf vier. Der große Krieg

wurde durch dieses System, wie Lacheumaier sagt,**) in eine „grenz¬

polizeiliche Tätigkeit" umgewandelt. Das läßt sich nur aus dem voll-

Alle die gewagten und abenteuerlichen Erklärungen des Wortes Pfahl (Pfahl-

graben u. s, w,) haben sich damit als falsch erwiesen, es ist nichts anderes als das lat,

Wort xalus.

S, über diesen Gegenstand besonders Lachenmaier, Die Okkupation desLimes-

gebietes, in den Württ, Vierteljahrsheften 1906, Bd, 15, Heft 2, S, 229 f,—Die

Schrift von Kornemann, Die neueste Limesforschnng im Lichte der röm, kais, Grenz¬

politik, 1907, konnte ich leider nur im Anszng benutzen.



ständigen Frieden erklären, der unter Hadrian im Lande herrschte. Der

Kaiser gab eben seiner friedlichen Gesinnung entsprechend die Eroberungs¬

politik Trajans ans nnd verzichtete ein für allemal auf weiteres Vor-

driugeu in Germanien. Damit hängt die Erbauung der neue«, etwas

weiter vorwärts gerückten Linie am obergermanischen Limes zusammen,

der nun von Miltenberg am Main südsüdöstlich nach Lorch geführt wurde

und zwar zwischen Walldürn und Haghof auf eine Strecke von 80 lcin

in schnurgerader Richtung über Berg und Tal, ein Werk der römischen

Ingenieure, das heute noch Bewunderung erregt. Die Verlegung der

Truppen von der Neckarlinie an die neue Ostgrenze geschah ums Jahr

140 (von manchen wird die Vollendung der uenen Linie, wohl richtiger,

erst nach 150 verlegt). Um 150 wurde der ostwestlich gerichtete Limes

von der Douau bis Lorch der Provinz Rätien zugeteilt (daher der rätische

Limes genannt im Gegensatz zum obergermanischen) nnd der Punkt, wo

die beiden Abschnitte zusammenstießen, Ausgangspunkt der Grenze zwischen

Rätien und Obergermanien (bezw. dein Deknmatenland). Seitdem kam

eine Verschiebung der Grenzen Rätiens nicht mehr vor.

Unter Hadrian wurde auch eine neue Truppengattung eingeführt, die

numvri, Abteilungen von 200 bis 400 Mann, eine Art Leichtbewaff¬

neter, die meist aus den einheimischen Bewohnern der Provinzen selbst

rekrutiert, seit Mark Anrel auch aus unabhängigen Völkerschaften geworben

wurden. Die bisherigen Anxiliartrnppen wurden mehr den Legionen

angenähert.

Das Befestiguugswerk Hadrians wurde etwa seit 150 noch wesentlich

verstärkt dnrch Kaiser Anton inns Pius, der vom Rhein (bei Rhein¬

brohl gegenüber der Grenze vou Ober- und Niedergermanien) bis zur

rätischen Grenze einen 320 km langen Wall und Graben errichten ließ.

Der Wall war mindestens 2 m hoch, der Graben 6 m breit und 2 in

tief. In Rätien schien eine Verstärkung der Grenze bei der friedlichen

Gesinnung der Hermunduren nicht nötig, wenn auch zwischen 140 nnd

150 einmal die Germanen die Grenze zu überschreiten versucht hatten;

sie wurden wahrscheinlich von Antoninns selbst zurückgewiesen. Als aber

(1«il oder 162) die Chatten nicht nur in Obergermanien sondern auch in

Rätien einfielen, da wurde die Sache doch bedenklicher. Zwar wurden

die Feinde durch Aufidins Victorinus, einen Freund des Mark Aurel,

zurückgetrieben, doch der Grenzschutz hatte sich als ungenügend erwiesen.

Indes war dies nur eiu kleines Vorspiel des furchtbaren Kampfes, der



nun hier über das Land an der Donau hereinbrechen sollte. Es begann

der große Markomannen krieg, der mit kurzen Unterbrechungen volle

14 Jahre dauerte (166 - 180),

Die Markomannen, in denen wir aller Wahrscheinlichkeit nach die

Vorfahren der späteren Bayern zu erblicken haben, waren i. I. 8 vor

Chr., als sie durch das Vordringen der Römer vom Rhein und von

der Donau her umklammert zu werden fürchtete», von ihrem König

Marbod vom unteren Main nach Böhmen geführt ivordeu und hatten

die dortigen keltischen Bojer vertrieben oder unterworfen. Das von

Marbod gegründete Reich zerfiel zwar alsbald wieder, das Volk aber

vermehrte sich immer mehr nnd so begann es, durch zahlreiche andere

Volksstämme, die Quadeu, Jazygeu und Varisten, ja sogar die Hermun¬

duren verstärkt, die Grenze zu überschreite» und die römische Provinz zu

überflute». Sie vernichteten das Heer des Gardepräfekten Furius Vic-

toriuus uud eroberten verschiedene Kastelle, darunter anch Eining. Gleich¬

zeitig wnrde das römische Reich durch Pest und Hungersnot heimgesucht

und so in seinen Unternehmungen gehindert. Erst um 171 gelang es

den Legaten Tib, Claudius Pompejanus, dem Schwiegersohn des Kaisers,

und Pertinax, dem späteren Kaiser, die Germanen zu besiegen. Aber

noch im selben Jahre wurde der Gardepräfekt Macrinus Vindex in

Pannonien geschlagen nnd getötet, Nachdem der Kaiser Mark Aurel selbst

i, I. 172 den Oberbefehl übernommen hatte, wandte sich das Glück den

Römern wieder zu, die Germanen wurden über die Donau zurückgedrängt.

Um 175 schickten die Markomannen Gesandte zu Friedeusverhaudluugeu

und es wurde bestimmt, daß sie 38 Stadien von der Donau entfernt sich

niederlassen, d. h, soweit von derselben sich zurückziehen sollten. Doch

hatte diese Vereinbarung keinen Bestand, der Krieg brach von neuem aus

(178) uud die Markomannen wurden durch Hunger und Schwert fast

aufgerieben.

Das Werk des Vaters, der uoch vor Beendigung des Kriegs i. 1.180

zu Wien starb, vollendete in glücklicher Weise sein Sohu Commodus. Die

Friedensbedingungen waren nicht, wie die Überlieferung meist angibt,

kläglich, sondern glänzend. Die Besiegten mußten die römischen Kriegs¬

gefangenen herausgeben, einen Ödlandstreifen von der Breite einer deutscheu

Meile zwischen ihrem und dem römischen Gebiete lassen, eine große An¬

zahl Auxiliartruppen stellen und sich zum Frieden mit den Nachbar¬

völkern verpflichten.



Der Krieg hatte aber auch noch andere wichtige Folgen. Schon

während desselben wurde die dritte italische Legion errichtet und

zun? Kern der Besatzung von Rätien gemacht, wo bis dahin nur Auxiliar-

truppeu, bezw. numvri, gestanden hatten. Um der Wiederholung eines

so gefährlichen Angriffs vorznbengen traf Commodus eine Reihe der

wichtigsten Maßregeln: er verstärkte den Limes von Obergermanien wie

von Rätien soviel als möglich; er errichtete verschiedene starke Kastelle wie

Bvhming an der Altmühl (181) und Pfünz bei Eichstätt (183 —185);

Commodus ist es auch höchst wahrscheinlich, der die rätischen Palissaden

durch eiue massiv gemörtelte Steinmauer^) ersetzte; sie erstreckte sich

vou Lorch bis Hienheim (oberhalb Kelheim) 175 l<m weit, war 1 m dick

nnd mindestens 2 '/z m hoch. Ebenso wurden damals, soweit es nicht

schon früher geschehen war, die Holztürme durch Steintürme ersetzt; man

hat berechnet, daß auf dieser Strecke des rätischen Limes in Bayern 250

— 300 Verteidiguugstürme errichtet wurden; Kastelle sind am Limes

von Rheinbrvhl bis Hieuheim bis jetzt 76 nachgewiesen.

In diese Zeit, und zwar uvch vor Abschluß des Krieges, fällt auch

die Erbauuug vou Rössing.. Es ist allerdings an sich sehr

wahrscheinlich, daß dieser wichtige Punkt schon längst vorher irgendwie,

wohl dnrch ein Erdkastell, befestigt war. Wenn Carnnntnm, von wo

Tiberins i. I. 6 gegen Marbod aufbrach, vou Bespasiau i. I. 73 stark

befestigt, weuu Eining schon i. I. 98 erbant wurde, weuu Nasseusels,

Weißeuburg, Guotzheim schon unter Domitian errichtet wurden, so ist

doch als sicher anzuuehmeu, daß ein geographisch und strategisch so wich¬

tiger Punkt wie Regensburg nicht bis zum Jahre 179 unbefestigt nnd

unbesetzt geblieben ist.^) Einen zwingenden Beweis für eine ältere

Befestigung haben wir bisher allerdings nicht. Ob das älteste Gebände,

*) Vom Volke Teufelsmauer genannt
**) Beherrscht doch dieser Platz nicht nur den Übergang über die Donau an eiuer

uralten Verkehrsstraßevon Nord nach Süd (die Steinzeitfuude, die in der Umgebung der
Stadt gemacht wurden, weisen auf Besiedelungbis ins 3. Jahrtausend vor Chr. znrückj
sondern auch die Mündung zweier wichtiger Nebenflüsse der Donan sowie eine ausgedehnte
fruchtbare Ebene. Ein solcher Pnnkt konnte ebensowenigunbeachtet bleiben, als es nn-
wahrscheinlich ist, daß man eS unterließ ihn sich für die Daner zn sichern. Der Name
ReZinÄ ist zweifellosvon dem gegenübermündenden Regenftusse abzuleiten; die keltische
Ansiedelung,die sich hier befand, hieß Lail-isdon-,, ein Name, der auch au der römischen
Zivilstadt haften blieb und nach dem Abzug der Römer in der Form k-rtisbon» in der
Literatur des Mittelalters wieder vorherrschte.



das bis jetzt in der Umgebung Regensbnrgs (auf dem Königsberg)

gefunden wurde, in die Zeit des Domitian zurückreicht, ist uoch nicht ge¬

nügend sichergestellt, aber sehr wahrscheinlich,^)

Daß der Platz von großer militärischer Bedeutung war und daß

man diese Bedentnng auch erkannte, geht klar aus der starken Befestigung

hervor, die der Ort durch Mark Aurel uud Commodus erhielt.

Denn wir haben es hier nicht mit einem „Lager" oder einem Kastell

wie hundert andere zu tuu, souderu mit einer Festung ersten Ranges,

auf die Dauer berechnet, scheinbar für die Ewigkeit gebaut, von deren

Stärke die erhalteneu Reste, insbesondere die gewaltige Porta prätoria,

einen deutlichen Begriff geben.

Für die Erbannngszeit dieser Grcnzfcstnng haben wir einen sicheren

Anhaltspunkt in der großen, i. 1,1873 beim Bau der Karmelitenbranerei

ansgefnnd.enen Toriuschrift von der Porta principalis dextra, welche

mitteilt, daß die Kaiser Marens Aurelius und Commodus von der

3, italischen Legion unter dem Legaten M, Helvins Clemens Dextrianus

die Festung mit Wall, Türmen und Toren befestigen ließen. Es ist zwar

nur etwa die Hälfte der Inschrift erhalten, doch läßt sich die andere

Hälfte sicher ergänzen; sie lautet:

IN?. 0^8. N. ^,VK. /^0X15iV8. ^V0. VIVI. ?1I. VIVI.

VWI. I xkäMK. VIVI L^VRI^I. NE?08. VIVI. v I

^IWII0I VIVI, XMVäL, ^Mv?08. 0MN^I0V8.

I 'I'I0V8. xo^III'LX. N^XINV8, 'I'Iill!, ?0'l'l^1'.Vl.'l8,

XXXVI, I Nk>. "Mll 008. M ?.?. INI". 0^ZZ8. v, ^Vk.

00NN0VV8. L.V0. 8^KN^II j 0V8. 0MN^10V8. N^XINV8.

^^101^1^1. IN?, j VIVI V1I VIVI. II.^VLI^I. ?R0^.

VIVI. .VIZX, MIÜ. iM, I I Nv II. 008. II.

V^I.l.VN 0VN ?0RII8 L? 'I'VKIiIIZV8. l^l'LI > X8^.^Xl'l«! N.

HEI.VI0. 0I^NlZ^IL:. VLXMI^V. 1.1^0. /VV! 0, I'R. vk.

Das große Gebäude auf dem Königsberg westlich des Vororts Kumpfmühl hat
cinc Reihe von Funden ergeben, namentlich von Fibeln nnd Terra sigillata, welche älteren
Charakter aufweisen als die bis jetzt im Stadtbezirk nnd in dein großen Leichenfeld an
der Angsburger Straße gemachten Fnnde. Nach den neuesten Untersuchungengehen jene
Funde von Terra sigillata auf die Zeit Vespafians nnd Domitians znriick und es ist
daher mit Sicherheit anzunehmen, daß schon mehrere Jahrzehnte,wenn nicht ein Jahr¬
hundert, vor Erbannng der großen Festnng auf der Anhöhe im Süden ein Erdkastell der
Auxiliartrnppen bestanden hat znr Beobachtung uud Überwachungder ganzen Ebene von



Imperator tüass. U. /^ur. ^ntnninus Zivi ?ii kilius, clivi

Veri fi'^tsr, clivi Hciäri^ni nopos, Zivi Armani ?i>i'tlnoi ^ivnsxos, Zivi

XsrvÄL adnspos, (Zlermnnieus Larmii-tious, pontitsx msxiwus, tridu-

nioiao potestatis XXXVI, imp. Villi, oos. III, ^atcr p-^tri^ö st in^i.

(^aes. I.. -Vu>^ (^ommoclns LnZ. Larmatious Oermanious Ä^ximus,

^ntonini imx, ülius, Zivi?ii nepos, Haäriani pronsxo-;, äivi?rai»ni

kldnöxos, trid. pot. IUI, imp. II, cos. II vallum oum portis st tur-

ridus kseit.^) instants U. Uslvio (^lsmsntö Oexkriitno löZÄto ^uA'uski

proprastors.

Aus den verschiedenen Titeln und Zeitangaben ergibt sich mit Sicher

heit, daß das Jahr 179 nach Chr. gemeint ist, in dem noch unter Kaiser

Mark Aurel, aber in Verbindung mit seinem zum Mitregenten ange¬

nommenen Sohne Commodus durch den Legaten M, Helvins Clemens

Dextrianus, unter dessen Leitung damals die rätische Militärmacht stand,

die Lagerbefestigung von Lastrg, Regina hergestellt ivnrde.

Außer der Errichtung der 3. italischen Legion verdient hervvrgehoben

zu werden, daß damals an Stelle des Prokurators ein 1ögiitn8 ^uZusti

xroxriZ-stors, d> h, ein kaiserlicher Statthalter mit dem Rang eines

Prätors als höchster Beamter der Provinz aufgestellt wurde.

Die großen Siege des Kaisers, die furchtbare Schwächung der Ger

manen sowie die Bedingungen, die Commodus deu Barbaren auferlegte,

hatten zur Folge, daß mm wieder eine Zeit lang an der Donau Ruhe

herrschte und eine friedliche Entwicklung der Verhältnisse Platz greifen

konnte. Auch mochte die Verstärkung der Grenze von abschreckender

Wirkung sein.

Die Einrichtungen des Kaisers hatten aber anch sonst manche Um

Wandlung zur Folge, teils unmittelbar teils mittelbar. Zunächst wurden

die Soldaten gezwungen auch Werke des Friedens zu unternehmen nnd

zu fördern: sie mußten Ziegel brennen, Gebäude errichten, Straßen banen,

Sümpfe austrocknen u. dgl. Hatte der Soldat seine Dienstzeit hinter

sich, so ließ er sich in der Regel mit Weib uud Kind vor den Toren des

Lagers nieder nnd so entstand auch hier wie vor den meisten größeren

Römerlagern eiue Zivilstadt oder vielmehr die vorhandene keltische An

der Mündimg der Nab bis unterhalbdes Einflusses des Regen. — Auch in Nassenfels
(zwischen Neubnrg und Eichstätt), das sich doch an Bedeutung mit Regensburg nicht
messen kann, wird ein Erdkastell ans der älteren Zeit der rmu. Okkupation angenommen.

Das der Inschrift ist wohl mir Versehen für tveit.



siedelung wurde vergrößert und romauisiert, Die Ansiedelung römischer

oder romanisierter Truppen war auch das stärkste Mittel das ganze Land

zu roinauisieren. Durch die Verlegung der ciuheimischen waffenfähigen

Mannschaft in andere Provinzen war Platz geschaffen für die neue»

römischen Bewohner, die nun ihrerseits auch vieles vou den Eingebornen

und ihrer Kultur annahmen; so wurden verschiedene einheimische Gott¬

heiten von den Römern bereitwillig aufgenommen und verehrt, auch aus¬

wärtige Gottheiten von den fremden Trnppeu ins Land gebracht, so be¬

sonders Jupiter Dolichenns von Doliche iu Syrieu und Mithras, der

persische Sonnengott, dessen Knlt sich der ganzen Donau entlang wie am

Rhein verbreitet findet. Auch den römischen Göttern wurden natürlich

Tempel errichtet; aus einer Inschrift geht z. B, hervor, daß der Tempel

des Mercnrius Ceufualis i, I. 204 unter SeptiminS Severus wieder¬

hergestellt wurde. Dem Mars und der Victoria zu Ehren wurde i. I.

211 ein Tempel wiederhergestellt.

Verschiedene Funde zeugen für die Verehrung des Merkur, des

Vulkan, des Bacchus, der Minerva, der Flora n, f. w. Auch aus der

Nachbarschaft Regensbnrgs sind verschiedene Götterbilder bekannt ge¬

worden: ein Apoll aus Kelheim, ein Merkur aus Eitting, ein anderer

aus Roggiug, eine Minerva aus Alkofen n, f. w. Auch der schöue kleine

Apisstier aus Traubliug ist von Furtwäugler als Kultbild erkannt und

nachgewiesen worden.

Mit dem linken Donanuser scheinen die Oilstr-r keKiwi, durch keine

feste Brücke verbunden gewesen zu sein; wenigstens hat sich keine Spur

einer solchen oder eines Brückenkopfes am linken Ufer gefunden. Das

schließt jedoch durchaus uicht aus, daß die Römer fei es mittels einer

Schiffbrücke oder zu Schiff mit deu Germanen auf dem linken Ufer

Handel getrieben haben (f. o.). Die Erwähnung eines Mclilis tsrriwrii

Loutrarii auf dem Vulkansaltar ist zu unbestimmt, als daß sich daraus

sichere Schlüsse ziehen ließen, abgesehen davon, daß wahrscheinlich tsri-j-

torü oontriduti zu lesen ist, d. h, des der Festung (gleichsam als Burg¬

frieden) zugewiesenen Gebietes.

Besonders verdient machten sich um die Förderung der Kultur iu

der Provinz Kaiser Septimins Severus und seine Söhne Karakalla und

Geta, die sich vorzugsweise die Anlage von Straßen und Brücken ange¬

legen sein ließen.

All diese friedliche Tätigkeit weist auf eine verhältnismäßige ruhige



- 13 -

Zeit, die aber nicht allzu laiige dauern sollte. Im Jahre 213 wurden

die Grenzen von den Alemannen im Bunde mit den Chatten aufs schwerste

bedroht. Spuren der Zerstörung beweisen, daß die Germanen damals

nicht nur den obergermanischeu sondern auch den rätischen Limes durch

krochen haben. Damals drang Kaiser Karakalla über den Limes vor und

errang über die Barbaren einen vielgefeierten Sieg. Zwischen 232 und

^ 235 ging ein neuer Sturm über die Grenzen, bei dem manches Kastell,
darunter Pfünz, zerstört wnrde. Kaiser Alexander Severus kämpfte je¬

doch mit Erfolg gegen die Germanen; ein Denkmal, das ihm in Castra

Regina zur Erinnerung daran errichtet wurde (f. n.), legt die Vermutung

nahe, daß die dortigen Truppen an dem Siege teilgenommen haben;

-o- möglicherweise hat der Kaiser selbst vorübergehend in Regensburg geweilt.

Im Jahre 260 brach eine gewaltige Katastrophe über den ganzen Limes

herein. Unter Kaiser Gallienns (26V — 268) ging das nördliche Rätien

auf eiuige Zeit für die Römer verloren; damals scheinen auch die Castra

Regina erobert und teilweise zerstört worden zu sein. Die nordöstliche

Ecke der Festnngsmaner zeigt deutliche Spureu der Zerstörung; doch läßt

sich über die Zeit derselben nichts Bestimmtes sagen, da uns ja über den

Anteil von Castra Regina an dem Kriege nichts überliefert ist.

Aber während die Römer damals über den Rhein zurückgedrängt

wurden und das rechtsrheinische Gebiet aufgeben mußten, behaupteten sie

sich an der Donau, wo die zerstörten Kastelle alsbald wiederhergestellt wurden.

Kaiser Aurelian gewann die Provinz wieder, indem er die Germanen in

der Nähe des Limes besiegte und i. I. 274 die neuerdings eingedrungenen

^ Barbaren zurücktrieb. Wie Maximian so kämpfte auch Diokletiau gegen

die Germauen an der Dvnan, sei es gegen die Alemannen oder die Mar¬

komannen. In einem Denkmal, das ihm in der Hauptstadt Rätiens, in

Augsburg, gesetzt wurde, wird Diokletian als der größte Überwinder der

Germanen gefeiert. Unter seiner Regierung wurde (i. I. 297) die Pro-

vinz in Rastm Mwa uud Raetia. söounäk geteilt. Bei der Christen

verfvlgnng unter Diokletian sollen auch in Rätien Christen den Märtyrer-

tod gesunden haben.

Auch sein Nachfolger Konstantin kämpfte siegreich gegen die Bar¬

baren an der oberen Donan. Unter ihm erfocht der Dnx Anrekins

Senecio an der Grenze Rätiens einen Sieg über die eingefallenen Ale-

mannen (310); nach 90jähriger Unterbrechung finden sich nun wieder

Münzen auch auf dem linken Donauufer und der Handel zwischen Römern
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und Germanen nahm einen nenen Aufschwung, Es dauerte aber nicht

allzulange, so machten die Sueveu eiuen neuen Einfall in Rätien; Kaiser

Konstautius (II.) rückte 356 persönlich gegen sie zu Felde, doch erzielte

auch er keinen bleibenden Erfolg, Denn schou uach zwei Jahren drangen

die Feinde aufs neue plündernd vor, wurden aber durch den Dnx Bar-

batio entscheidend geschlagen. Die Kastelle an der Donau wurden damals

nen befestigt. Nach Graf Walderdorsfs Permntnng wurden auch die Castra

Regina damals zerstört und dann wieder aufgebaut, — Während der

Völkerwanderung erlag die Festung dem Austurm der Germanen, was

daraus hervorzugehen scheint, daß die Notitia diguitatum (vom Anfang

des 5, Jahrh,) als Standquartier des Präfekten der Abteilung der 3, ita¬

lischen Legion nicht mehr Castra Regina, sondern Vallatnm (Manching

oder Oberstimm bei Ingolstadt) angibt. Während Castra Batava nnd

Castra Quintaua lPassau uud Künziug bei Pleinting) am Ende des

5, Jahrhunderts noch genannt werden, ist von Castra Regina keine Rede

mehr; es muß also damals bereits in den Händen der Germanen

gewesen sein.

Nm 470 drangen die Alemannen ostwärts und unterstützten die

Sueben (d. h, die Markomannen) gegen die Ostgoten in Pannonien; da¬

bei müssen sie Rätien durchzogeil haben. Die Städte an der oberen

Donau wurden zerstört, die Bevölkerung zog sich teilweise nach Lorch

a, d, Donau zurück. Die Macht der Alemannen wurde durch ihre

Niederlage durch Chlodwig 496 gebrochen; den Geschlagenen wies Theo¬

dorich das Land zwischen Alpen nnd Donau an, das sie zum' Teil schon

besessen haben werden. Während des Krieges der Ostgoten mit den Ost

römeru überließ König Witiges die Herrschaft über die Alemannen den

Franken um letztere zu Bundesgenossen zu gewinnen und allmählich dehnten

die Franken ihre Macht bis Norikum aus, d, h, auch über Bayeru, Die

Bayern, die nach neuereu Forschern erst zwischen 510 und 540 in ihre

jetzigen Sitze einwanderten, waren Sneven im weiteren Sinn und erst,

als der Name Sueven (Schwaben) von den Alemannen besonders gebraucht

wurde, kam für jene der Name Baiwari (Männer aus dem Lande Baja) anf.

Über Regensburg aber liegt völliges Dunkel bis zur Zeit, wo die

Agilolfinger, die Herzöge der eingedrungenen Bayern, die alte Römerfeste,

die sicher teilweise noch bewohnt oder doch bewohnbar war, zur Residenz

wählten (554), Denn daß die Stadt nicht völlig zerstört worden war,

geht deutlich hervor aus der Lebensbeschreibung des hl, Emmeram, wo es
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heißt: Naclaspvna, in öxpuAng.tioii6 äit'üeilis, lspiclibus ciu^är^is

Alzäiüoaw et trirriunr ma^niwclins sul'limis; die erste mittelalterliche

Befestigung geschah erst durch Herzog Arnulf i, I, 917, Es liegt viel¬

mehr sehr nahe anzunehmen, daß Regensburg eben deshalb von den neuen

Herzögen als Sitz gewählt wurde, weil es von all den festen Plätzen im

Lande der stärkste und größte war. Auch der Name Regens bürg weist

auf Erhaltung der Römermauern hin, da die Deutschen selbst vor dein

1V. Jahrhundert keine Burgen bauten, mit diesem Wort vielmehr die

ans der Römerzeit stammenden, mauerumgebenen Städte bezeichneten, wie

Augsburg, Straßburg u. a. — Ein weiterer Beweis für die Erhaltung

der römischen Mauern (in der Hauptsache) liegt in der Verwendung der

Quadern derselben bei mittelalterlichen Kirchen (Alte Kapelle, Obermünster)

und in dem Anbau einiger Kapellen an die Mauern selbst, wie der St.

Georgskapelle, der Erhardikapelle und des alten Doms.

Ob die „Wahlenstraße" ihren Namen von zurückgebliebenen „Wälscheu"

erhalteu hat, somit als Beweis für den Fortbestand der Stadt gelten

kann, muß dahingestellt bleiben.

Die älteste Urkunde, in welcher der Name Regensburg geuauut wird,

stammt erst ans dem Jahre 787.

II.

Das Lager.

Umfassungsmauer.

Wie Goethe auf feiner Reise nach Italien von Regensbnrg schrieb:

Regensburg liegt gar schön, die Gegeud mußte eine Stadt hervorrufen,

so haben auch die Römer, die ja in der Wahl militärisch wichtiger Punkte

außerordentlichen Scharfblick bekuudeteu, die Bedeutung des Platzes sicher

bald erkannt. Und wenn auch ein eigentlicher Beweis dafür nicht vor°

liegt, so ist es doch an sich im höchsten Grade wahrscheinlich, daß sie den

Platz schon früh, wenigstens in der Zeit Vespasians, zunächst iu einfacher
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